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Das Positiv
im Stadt- und Bergbaumuseum zu l.Ieib€rg

Yon Dt. Ulrich Dithnert

Während der Freiberger Silbermanntage im Juli r953, an denen auserlesene \l'erke
alter und jetzt tebender Meister dargeboten wurd€n, erfreuten sich die Iür einen klei-
neren Kreis gedachten Aufführungen gro8er Beliebth€it, die allab€ndlich in der

Häuerbetstub€ bei stimmungsvoller Kerzenbeleuchtung stattfanden- Außer Block_

flötenmusik und außer der gesanglichen Darbietung von Bergmannsliedern war hier
das Positiv zu hören. das einst aul der Grube Flimmelsfürst stand und dort regel-
mäBig bis zum r5.Dezember 1886 zu den Andachten der Bergleüte benutzt wurde,
die sie vor der Einfahrt in den Schacht hielter.

Wann das kleine WerL in die Bergmannsbetstube gelangt ist, und $'oher es eigent-
lich stammt, entzieht sich unserer Kenntnis. Ein im lnn€rn benndlicherVermerk sagt

uns, daß es im Jahre r ?89 von dem Orgetbauer und Tischler Johann Gottlob Müller in
Oberneuschönberg ein neues Gehäuse, eine neue Klaviatur, neues Registerregier-
werk und drei neue zinnerne Prinzipalpfeilen erhalten hat r.

Das Werk selbst ist bedeutend älter. Sowohl die herbe Schönheit seines Klanges
wie die Gestaltung seiner Prospektpfei{en, die in gewisserweise an diejeniSen der
orgeln in Pomßen bei Grimma und Lippersdorf im Erzgebirge €rinncrn, sprechen

für eine frühe Entstehung. Dies€ {ällt etwa in die erste Häl{te oder sPätestens in die
Mitte des rZ. Jahrhunderts.

Auch der Umlang der Klawiatur vom E der großen Oktave bis zum cr erlaubt
llückschlüsse auf das.A.lter dies€s Instrumentes. Denn mit a.ller Bestimmtheit kön-
nen wir annehm€n, daß es ursprünglich die kurze Oktave g€habt hat, die für die
Tasteninstrumente bis in die zweite Hälfte des rT Jahrhunderts hinein kennzeich-
nend ist. Die Anordnung der Tasten in der 8roßen Oktave war auch beim Positiv
der Häuerbetstube vermutlich lolgende: CFD GE AB Hc Es fielen also sämtliche
Halbtöne bis auf B aus.

Vielleicht hat Johann Gottlob Müller, als er das Welk im Jahre r789 überholte, in
sämtlichen Registern die Pfeifen E, Iris und Gis anstelle von C, D und E eingesetzt

oder diese umgearbeitet; denn die kurze Oktave wurde im r 8 Jahrhundert lelstän'l-
licherweise als ein großer \fangel der alten Instrumente empfunden Außerdem
bereitete di€ von dem t'blichen abweichende TastenfolSe den Spielern' deren keiner
mehr sie gewohnt war, nicht unerhebliche Schwierigkeiten- ln dieser Abänderung
der kurzen.Oktave dürfte demnach wohl auch die Erneuerung der drei Prinzipal-
pleilen ihre Begründung finden, won der in der Notiz im Gehäuseinnern die Rede ist
Das Tast€nbild selbst lrar bei der Llberhollng das alte Seblieben

Ob das I'ositiv von vornh€r€in aul der Grube Himmelstürst gestanden hat, ist
schr Jraslich. Man könnte eher vermuten, daß es von Johann Gottlob Müller des_

halb überholt wurde, weil es in der Häuerbetstubc Aufstellung linden sollte. Welches

r Siehe Wappler: Die beiden Orgeln unseres Museums ln: Nlitteilungen ales Frei-
berger Altertumsvereins, H.40, S. ro3; Ernst Müller: Müsikgeschichte von l"rci-
berg, 1939, ebd., H. 68, S. 73.



das lrühere Schicksal des Werkes war, ob es ehedem vielleicht in ein€r Dorfkirch€ in
der Umgebung Freibergs zum Gottesdienst gespielt wurde, oder ob es sich in privat-
besitz beland, können wir heute nicht mehr sagen, um so weniger, als dieverwen-
dungsmöglichkeit der Positive, die sich in vergangenen Jahrhunderten großer Re-
liebtheit erfteuten, eine recht vielfältige war.

Btu in die Zeit Joh. Sebastian Bachs und ceorg Friedrich Händels hinein hatten
sich Klavier- und Orgellitera.tur noch nicht ihrem Wesen nach eindeutig voneinander
geschieden, so daß viele Werke, die für Tasteninstrumente gesch eben warel, so-
weit sie nicht unbedingt Pedal oder zwei Manuale erlorderten, je nach Belieben auf
dem Cembalo, Spinett, Clavichord oder Positiv gespiett werden konntent. Die Ver-
wendung des letzter€n beschränkte sich also durchaus nicht nur auf den Gorres-
dienst. Wie die arderen Tasteninstrumente, so konnte auch das positiv sowohl Iür
sich allein wie im Zusammenspiel als Generalbaßinstrument gebraucht werden.

B€dauerlicherweise ist die Zahl der erhalten gebliebenen Werke dieser Art keine
auzu große. Aus Ve6tändnislosigkeit gab man sie in den vergangenen Jahrzehnten
nur zu oft dem Ver{all preis. Ein aus dem Iriihen rT.Jahrhundert erhaltenes positiv
ist daher eine Seltenheit und b€sitzt aus diesem Grundeallein schon einen b€sonderen
$'ert. Somit verdient dae Freib€rger Instrument, dessen Erbauer wir leider nicht
kennen, sehr wohl unsere Beachtung.

Sein im Stile des ausgehenden rs.Jahrhunderts gearbeitetes Gehäuse zeigt noch
gewisse barocke Anklänge. Der Prospekt besteht aus einem breiten Mittelfeld, in
welchem 19, und zwei schmalen Seitenfeldern, in welchen je 2 zinnerne p{€ifen des
Prinzipal 2'stehcn, die leider nicht ftei von Kernstichen sind. Ihre Anordnune ist
folgende:

Fis Gis | | oh a gl dis cis H Ao c Bc de fis gisbcr | | FE
Zwei Prospektpfeifen sind stumm, die mittelste und die äußerste linke des trIittel-

leldes. Von cisr an (also der gesämte Diskant) stehen die pleifen im Innem deswer-
kes auf der Windlade, die tieler liegt als man auI Grund der cehäusegestaltung ver-
muten könnte - nämlich ein wenig unterhalb der Klaviatur, welche unmittelbar üb€r
ihrem vorderstcn Teile angebracht ist, wie wir dies auch bei anderen positiven vor-
finden, die vor r 7oo entstanden sind. Den I'rospekt verschließen zwei Tü16ügel, die
geötrnet werden, bevor man das lverk erklingen läßt so *.ie es auch b€i größeren
Orgeln noch bis zum Ausgang d€r Renaissance üblich war.

Die Anordnung der RegisterknöpIe beiderseits des Not€nputtes ist lolgende:

FIoede
o Tertia

Cymbeln
o Quinta

Kleingedackt
I,rincipal

o GrobSedackt
Tertia

o Mixtur
Quinta

l'rincipal
Floede

I Dieses noch {ür die Barockzeit charakteristische 'ad libitum(, diese F-reiheit
innerhalb des Ges€tzlichen, darl nicht dahin mißdeutet werden, daß man glaubt,
ohne weiteresjedes Instrument, also auch den modernen Flügel oder die romantische
Orgel zur lViedergabe von Werken alter Meister verwenden zu können. Denn des ha.t
mit ,ad libitum(, das niemals aüders als stilvoll sein kann, nichts mehr zu tun. Es
ist vielmehr ein Notbehelf, wenn nicht moderne Willkür und Stillosiskeit.



Die Bezeichnungen stehen auf klcinen, unterhalb d€r Regist€rknöp{e angebrach-
ten handgeschriebenen Zetteln.

Die Be*'egung der Züge wird auf kurze, senkrecht stehende, kantige Holzwellen
(mit eisernen .:irmchen) und mittels dieser und der Schlüss€l auf die Parallelen oder
Schlcifen übertragen. Vor dem Umbau im Jahre 1789 lvar die Registriermechanik
\.on rveit ein{acherer Beschaffenh€it. Aller \\hhrscheinlichkeit nach saßen die Re-
gisterknöpfe, wie das auch sonst bei den Positiven des r7.Jahrhunderts vieuach der
|all war, unmittelbar auf den Sohleilen und wurden an den Seitenwänden des Ge-
häuses gezogen. Wir können dies auf Grund des Wortlautes der im Gehäuseinnern
befindlichen Notiz vermuten, wonach 1789 |dieses I'ositif... auch mit neuer Regie-
rung der Register zum lorne her ausziehen angelegt $orden ... (, welche demnach
vorher in dieser \Veise noch nicht vorhanden war.

Die Register sind eine Eigentümlichkeit, die das ll'erk in der Häuerbetstube
mit Yielen Positiven gemein hat - geteilt, mit Ausnahme des Grobgedackten. Die
Kröpfe der linken Seite gehören zum Baß, der von E bis cl reicht, die der rechten
zum Diskant, der mit cisl beginnt. Die Tonlage der einzelnen Stimmen ist, in Fuß-
zahlen ausgedriickt, folgende: Grobgedackt: 8 F.; Kleingedackt: 4 lr.; Floede: 4F.;
I'rincipal: 2 I..; guinta, im EaB: r 1/ä F., im Diskant: 2Y. F.,'leftiat rs/ö F. Die bei-
den obersten Itegisterknöpfe auf der linken Seite, I.loede und Te*ia, sind festste-
hend, da diese Stimmen ausschließlich dem Diskant angchören.

Das durchgehende Register Grobgedackt 8', welches in der hinterstert Reihe auf-
gestellt ist, besteht ebenso wie das im Diskant als ,Irloede 4 li. ( bezeichnete Klein-
gedackte aus gcdeckten Holzpfeifen. Die Spundgriiie sind wahrsctreinlich erst bei
einer späteren Uberholung angebncht worden.

Als Material hat der Orgelmacher für beide Stimmen Fichtenholz verwendet,
jedoch die Vorderseiten des vierfüßigen Gedackten von cis ar und die der Flöte 4'
sowie dieVorschläge aus Rotbuche hergestellt. Die l'feifen It und l.'des Gedackten 8'
sind der geringen Höhe des Gehäuses wegen gekröpft. Daraus, daß ihre Spunde aul-
fallend tief sitzen, können wir schließen, daß es sich ursprünglich um die Töne C und
D gehandelt haben dür{te.

Die zinnernen Obertonregister, Qrinta t yxt I 2%', Cymbeln/Nfixtur und Tertia
r3,'6'sind hinter den Holzpfeilen von Kleingedackt und lrloede 4' und vor denen des
Grobgedackten 8' aulgestellt. Im Gegensatz zum l'rospekt stehen im Innern des
$erk€s die Pfeifen in chromatischer Reihenfolge, und zwar die tiefsten eines j€den
Registers auI der linlien Seite. Sie sind also genau so angeordnet, wie dieTasten, mit
Ausnahme jedoch dcr Töne Fis, Gis und cisr, deren Kanzellcn sich a.n der link€n und
r€chtcn,{ullenseite befi nden.

Die Legierung, aus der die l'{eifen, auch diedes Prospektess, hergestellt sind, zeich-
net sich durch höheren Bleigehalt aus, als dies b€i den Orgelwerken des rS.Jahr-
hunderts d€r Fall ist. Die N'andstärke beträgt durchgehends etwa o,55 bis o,60 mm,
der l'hasenwinkel der Kerne ungefähr 7oo. Die I-abien sind gerundet und leicht ein-
gelr,ölbt.

Die beiden Diskantstimmen Quinta 2%'und Tertia rt/6' lassen sich zu einer Ses-
quialtera zusammenst€ll€n, uüd, vereint mit Grobgedackt 8', als Solostimme ver-

t Möglichenveise ist die Irgierung der Prospektpfeifen etwas zinnhaltiger als die
des übrisen Pfeilenwerkes.



Die gemischten Stimmen Cymbeln im Baß und Mixtur im Diskart sind zweifach.
Sie repetieren in folgender Weise :

"1"'t/"'E (urspdnslich C)

vi v;
r /"' r'

2'rYs'

Demnach ist die geEischte Stimme in der g::oßen Oktave eine Terz-C)'rnbelr,
w?ihrend sie sich dagegen vom c der kleinea OLtave an aus Quinte und Oktave zu-
sammensetzt. Infolge ihrer hohen Tonlage lichten die Cymbeln den Baß von E bis c'
ungemein aut, was sich für das pol'?hone Spiel als sehr vorteilhaft erweist.

Die Mensuren des Pfeifenwerkes sind lolgende (lichte Weite, Labiierung und Auf-
schflitthöhe in mm):

Gedackt 8'5

Kleingedackt 4'
Flöte 4'

24,5X r8

r7 '5

r4,8X r r,2
II,5
9,o

ö 79,ox53,5 4r,o <29

L

a
L

4r,ox 29 23,5X r7,8
29 17,6
r9,4 t2,O

r4,3X rr Pteife
Jehlt

II,9
o,8

ro,2x 8,4 8,5x 6,5
8,o 6,5

cis'E 8' c" 8" c4'

Prinzipal 2'

Qn\nta t Yr'

g
g[inta.2Vt' L

A

Tertia r3l5' L
A

28,3 22,o r5,8 \r,8 rr,3
2o,o r5,5 rr,5 9,o 8,o

7,o ,o 4,5 t5 2,o

2 r,5 r5,5 rr,4 8,o
t5,5 rr,5 8,3 6,3
5,o 4,o 2,9 2,4

6,4 4'8 4'o
4,6 3,o
2,2 r,O

q 4o'5
L 3o,o
A 9,o

A 3o,o
L 2r,5
A 6,0

8,I
6,o
2,8

r5,2 r r,5 8,4 6,1 5,o
rr,o 8,2 6,5 4,8 4,o
4,2 3,2 2,7 2,r r,8

9,5 7,o -r 5,o 3,o
7,1 5,6 - 4,8 2,2
3,o 2,9 - ',9 ',r

. Zusammensetzung au{ E: gis"r, h"'
5 Die Holzpfeifen wurden am Spund gemessen. Sie sind nicht gatrz gleichmäßig

gearbeitet.
. Die Pfeifen a' bis einschließlich c" (mit Spitzlabien) sind jüngeren Datums.
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GE g c' cis' a'

2'a
Mixt\ü zweilach | %' O

rta
%'6y,s

Cymb€ln z'Äeif. '/5' z
%'s

o,r 4,5 4,o
8,r 8,r 6,3 4,5 3,9 |
6,3 6,r 4,8

8,r 5,6
6'1 4,6

8,r 2,2
6,3 5,4

Auffallend ist der unregelmäßige Verlauf der Mensuren in der großen Oktave des
l'rinzipals. Die Durchmesser sind folgende: E: 4o,5; F:36,3; Fis: 33,3t c: 28,3;
Gis: 3o,8; A: 25,2. Es fallen also die vier in den Seitenleldern steh€nden Pfeifen E,
F, Fis und Gis mit ihren weiten Mensuren aus dem Rahmen des canzen. Welche
von diesen 1789 neu ange{ertigt wurden, läßt sich heute schwerlich noch feststellen.
Vielleicht gab die stumme Mittelpfeife (lichte \\'eite: 32,3 mm) ursprünglich den Ton
F von sich.

Die Windlade, welche, wie die Pfei{en, zu den originalen B€standteilen des kleinen
Werkes gehört, ist einschließlich der Schleif€n, Dämme und Pfeifenstöcke sehr solid
aus Ahoüholz gearb€itet. Sie hat folgende Maße:

Breite 97,8 cm
Tiefe 5o,8 cm
Rahmenhöhe 5,45 cm
Höhe der Pfeilenstakke 3,60 cm

Unterhalb der Schleifen ist sie mitWeichleder belegt. Den senkrecht stehenden Holz-
teil mit den Verführunged der kospektpleifen hat wahrscheiÄlich J. c.Müller r789
aufgesetzt. Die lichte Höhe desVentilkastens, dersich unter der Klaviatur befindet,
beträgt 5,72 cm, seine Tiele 27 cm.

Die Tonkanzellen verlau{en stlahlenförmig, sie nehmen nach hinten gleichmäßig
an Breite zu, so daß sie dort am weitesten sind, \l.o die Pfeilen des Grobsedackten
stehen, welche sowohl den meisten Raum als auch den meisten Wind beanspruchen.
Dem Verlauf der Kanzellen entsprechend sind auch die Spielventile radial angeord-
net. Auflallenderweise steht von den Ventilen das äußerste rechte mit keiner Taste
in Verbindung und verschließt auch keine Tonkanzelle. Dieser Umstand veEnlaßte
die Firma, welche die Pnege des Werkes übernommen hat, in dieses nachträglich
ein€n Zimbelstem einzubauen, wie ihn das lnstrument in ähnlicher lveise auch ur-
sprünglich besessen haben mag.

DieVentile werden, wie das bei den im rT.Jahrhundert entstandenen Positiven rn
vielen Fällen üblich ist, durch hölzerneStech€r g€öffnet. Die desFreiberger lnstrumen-
tes haben kreisrunden Querschnitt und eine cesamtlänge von 54 bis S5,2 mm, ihre
St?lrLe beträgt 3 mm. Die 5 mm hohen Köpfe verjiingen sich nach oben zu konisch,
ihre Durchmesser betragen unten 6 mm, oben 5,2 mm. Jeder Stecher ist aus einem
Stück geschnitzt. Um ein Klopfen der Dfechanik b€im Spielen zu verhüten, war€n

? Die Pleife c'f ist ebenlalls jiingercn Datums.



di€ Köpfe auf ihren Unterseiten mit ringförmigenWeichlederplättchen belegt, welche
bei der letzten Uberholuns durch Filz ersetzt wurden.

Die Spielmechanik ist also ein Drucku'erk von höchst einfacher lleschaflenheit,
nur di€ Tasten Fis, Gis (ursprünglich üahrscheinlich D, E) und cis'übertragen deD
I)ruck nicht lInmittelbar, sondern mittels eiserner Wellen, \irelche an ihren Enden in
kurze,{rmchen auslaufen, auI die Stecher, da sich die zugehörigen Kanzellerr, wre
b€reits erwähnt, außerhalb der chromatischen Reihenfolge der Töne befinden.

Die Tasten sind auI{allend kurz, was die Spielbarkeit des Instrumentes etwas er-
schwert. Die Gesa.mtlänge der Untertasten b€trägt rr,z5cm, die der Obertasten
6,9 cm, ihr Tiefgang in der großen Oktave 9 mm, in der zweigestrichenen 7 mm. Bei
der Erneuerung der Klaviatur im Jahrc r789 dürften die ursprünglichen N{aße bei
behalten worden sein. Das Stichma{.j, d. h. die Breite von 3 Oktaven (= 2r Unter-
tasten), beträgt 487,j mm - um 7,5 mm mehr als bei den Silbermannorgeln. Die
Untertasten sind, $ ie im r8.und noch in den ersten Jahrzehnt€n des rg.Jahrhunde*s
iiblich, mit Ebenholz, die Obertasten mit Eljenbein belegt. An den Stirns€iten der
ersteren bemerken * ir die iiblichcn halbkreisförmig€n Ausdrehungen (Dm: r 7,25 mm,
2 \\'ölbungcn, im Mittelpunkt eine kleine vertielung), am Belag drei Einkerbungen.
In der llittellage sind die Untertasten stark abgegtifien.

Vermutlich $?r die alte Klawiatur, welche das Positiv ursprünglich besaß, mit
Iluchsbaum- und Eb€nholz bel€gt. Mittels eines I-ederscharniers sind sämtliche
Tasten an der abschließenden Leiste hinter der Klaviatur belestigt. -q,ul der Unter-
seite sind sie an den Stellen, an welchen sie die KöpIe der Stecher b€rühren, mit
\\'eichlederbelae verseir€n.

llin aus z$'ei l)iagonal-Faltenbälgen bestehender \\'iderbläser3, der sich im unte-
ren Gehäuscteil b€Iindet, \'ersorgt das Werk mit dem nötigen Wind, d€ssen Druck
{ngefähr 60 mm beträgt. Der obe.c, etwas gröBere der beiden Bälge, welcher als
Iagazin dient, hat vier l.'alten (Balgplatten: 88x 54 cm, Stärke: 2 cm), der untere,
klcinere (76X 5.+ cm), deren nur zwe\. latzterer, in dessen unterer Balgplatte sich
zwei Ventilöllnungen b€finden, wird mittels eines eisemen Hebels als Schöplbalg
betätigt. Beide Bälge können sich nicht völlig öflnen, da es ihn€n an dem erforder-
lichen Spielraum hierzu fchlt. Dies läßt vermuten, dalJ sie sich ursprünglich an ande-
rer Stelle vielleicht hinter dem \\'erk - befunden haben mögen. Der Windkanal
hat eine lichte \\reite yon 5,5 X 3,5 cm.

\\'ie die Orgeln des 17. und rs.Jahrhunderts im allgemeinen, so steht auch das
Positi! der Häuerbetstube im Chorton, der im vorliegenden Fallc um einen Halbton
höher ist :rls die Kammerstimmung um r9oo. Ilei der letzten Uberholung wurde
iiberdies die mitteltönige Stimmung \,\'iedcrhergestellt.

Das kleine \Verk zeichnet sich durch grolje klangliche Frische aus, da sich unbe-
rufene Händc - abgesehen von den leider, sicherlich wohl im rg.Jahrhundert, an
den meisten Metallpleifen angebrachten üblichen Kernstichen - keine wesentlichen
Eingrifie daran erlaubt zu haben scheinen. Die grotle l{annigfaltigkeit verschiedener

3vgl. E.lr. Richter: Katechismus der Orgel. 4.4ufl. bearb. v. Hans Wenzel.
Iripzig 1896, S.62f.; Rudou Quoikai Das Positiv in Geschichte und cegenwart.
Ka-ssel und Basel 1957, S. 94, unten.

c Vgl. Jakob Adlung: Musica mechanica organoedi. B€rlin 1268, Bd.2, S.55f.:
Wie hoch aber unser Chorton se),, ist wegen der Varietät nicht zu melden, und wird
auch hie nnen wol schuerlich eine Einiskeit zu hofien sevn.

8



Registerkombinationen und damit klanglicher Möglichkeiten, welche die sinnvoll
gegliederte Disposition dem Spieler an die Hand gibt, ist für das kleine Instrument
geradezu erstaunlich. Dabei eEetzt dieTeilung der Register, die sich für das C-antus-
Firmus-Spiel als vorteilhaft erweist, bis zu einem gewissen Giade die fehlende Zwei-
manualigkeit.

Die beiden gedeckten Holzstimmen überraschen durch die seelenvolle W?irme ihres
dunklen, abgerundeten KlanSes. Auch J.S.Bach, als einer der hervoragendsten
Orgelken er, wußte, daß ein Stillgedackt, rso es von guthem Holze gemacht wird,
viel beßer als ein Metallines Gedockt klingen muß{ro. Das Prinzipal dagegen sowie
die beiden Quinten, die Cimbel im Baß und die Mixturim Diskant treten als Oberton-
stimmen hinzu utrd bewirken den silberhellen Glanz und die Klarheit, welche für das
Plenüm der alten Orgeln und Positive charakteristisch ist. Mit seinem kraftvollen
Klang könnt€ das Werk einen bei *eitem größeren Raum lüllen als den, in welchem
es zur Zeit steht.

Zahheich sind die Werke aus dem r6., r 7. und dem {rühen rS.Jahrhundert, die sich
auf dem kleinen Instrument zu neuem, vielgestaltigem Leben erwecken lassenrr.
Es sei ruran die Liedvariationeü von Jan Pieters Sweelinck und von Samuel Scheidt,
an die Suit€n von Johatr[ Jakob Froberger und von Johann Pachelb€l und atr die
Capricci und Canzonen von Johann Kaspar Kerll erinnert ! Seitdem sich das Inter-
esse an den Werken der älteren Komponisten zu regen begonnen, hat man auch dem
Positiv größere Aulmerksamkeit geschenkt und Iür dessen Besonderheit els Musik-
instrument eigner Art neben der 8Toßen Orgel Verst?indnis gewonnen.

ro Mühlhäuser Reparaturgutachten lür Divi Blasii vom !'ebruar r7o8 (s. Werner
David: Johann Sebastian Bach's Orgeln. Berlin r95r, S. 7o).

rr Die Sch$ierigkeit, die sich aus dem Fehlen der Töne C und D ergibt, läßt sich
in vielen F'ällen durch Oktavieren behelEr.
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Die neue Orgel in der Basilika zu Seckau

Dei alte Ilischofsdom von Seckau besitzt eine sehr{'echselvolle Dorgelgeschichte(.
Die Chronik erzählt von der spätgotischen 

'Diirnbergerorgel 
( die auf der West-

empore stand lnd deren Gehäusereste sich noch im Grazer rJoanneum( befinden.
Das Jahrhundert der Aufhebung - 1782 bis 1883 aus der Zeit Kaiser Josefs lI-
bis zur Wiederbesiedlung Seckaus durch Ileuroner Benediktiner - bericht€t nur
wenig. Dann aber schenkte man dem Orgelproblem erhöhtes Interesse, da Benedik-
tiner fiir den Glanz ihrer I itu rgischen Gottesdienste auch eine schöne Orgel brauchen.
Es $aren vorerst nur Lleinere Orgelwerke, die der Begleitung der Gregorianik die-
nen sollten. Man suchte nach best€n Lösungen - veßuchte es aul den Seitenemporen
hoch über dem Chor fand aber kein restlos befriedigendes Ergebnis.

Es würde zu weit füluen, wollte man hier im einzelnen auf die lolgenden Orgeln,
bzw. versuche einer belriedigenden Lösung eingehen, die zum Teil auch durch die
Kriegsereignisse lresentlich gestört wurden.

ln dieVerhandlungen im Jahre r953 platzte wie eine erlösende Bombeder Gedanke,
das große Projekt einer etwa roo-registrigen Orgel ganz zu verlassen ünd eine von
Grund aul neue Orgel zu bauen, nnd zwar eine mechanisch€ Orgel -da man in jenen

Jahren allenthalben da und dort vom Neubau mechanischer Schleilladenorgeln
bereits gehört hatte.

Wir baten Herrn l'ro{essor A\ois Forcr - Musikakademie Wien - der sich als
Orgelexperte b€reits einen Namen gemacht hatte um seine helfende Beratung. -
zahllose Besprechungen mit Orgelbauern, Orgellennern - und die B€sichtigung
reuerbauter mechanischer Werke - zuSleich ein eingehendes Studium der vorhan-
deneü Literatur - waren die Ba-sis Iür die Planung. Es gab in Wien geradezu durch-
spiochene, durchplante j|Nächte (. Sehr schwierig gestaltete sich die Rücksichtnahme
aul die architektonischen GeSebenheiten der S€ckauer Kirche. Für die neue Orgel
kam nur die Westempore in Frage, da wir die vorhandene Chororgel nicht mitein-
beziehen wollten. Auch schien im Chor- und Altarraum grundsätzlich kein geeig-
neter Raum für eine große Orgel da zu sein. Die seitlichen Emporen waren unbrauch-
bar. Aut der Westempore war jedoch auch nur ein begrenzter Platz vorhanden. Man
dachte an einen Vorbau der Empore in Richtung Mittelschiff der Kirche und ver-
warl diesen PIan wieder - da er die ruhieen Linien der Romanischen Basilika weit-
gehend gestöi hätte. Das Bundesdenkmalamt in wier zcigte sich Iür unsere
Orgelpläne sehr interessiert - wachte aber zugleich begreiflicherweise über der
architektonischen Reinerhaltung der Kirche und ließ sich alle vorschläge Iür die
Gesamtgestaltung der Orgel vorlegen. Dem großen Verständnis dieser obersten
DKunstbehörde( (Jsterreichs danken wir nicht zuletzt den besonderen Hinweis
auf die Firma Walcher in Ludwigsburg (lie auf Grund ihrer reichen Erfah-
runsen imstande sein werde, allc in Seckar auftauchenden Probleme zu lösen. -
So kam es schließlich zu einer vergebung des Seokauer Orgelbaues an die ge-
nannte Firma. Dabei darf jedoch nicht verschwiegen werd€n, daß es im zuge der
vielen Besprechungen in Wien und in Seckau richt Ieicht *'ar, den Kampf zahlloser
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rpro( und ,contra( zu führen. Nicht zuletzt legte ein energisches Veto des lfiniste,
riums Iür Handel und Wiederaufbau unsere ,{spirationen für Walcker weitgehend
lahm. Aber da kam uns eine gute |ügung entgegen. Walcker plante bereits die Grün-
dung ein€r Filialc auf österreicbischem Boden - und nachdem dies in Mödling bei
\\'ien werwirklicht war, konnten \air mit \Äralcker abschließen und mit dem Bau
unserer Orgel beginnen. Zwar schien manches lrinanzielle noch nicht gesichert
aber wir wagten es dennoch. - Die neue Oryel sollte auf drei Manualen 4r Register
erhalten so ergab es sich aus dem systematischen Aufbau der Disposition. Die sehr
begrenzten Raumverhältnisse auf der Empore legten nahe, das Schwellwerk nicht
hinter das Hauptwerk zu setzen, sondern als zweites ,Rückpositiv( in die Briistung
der Iimpore einzuschneiden. Ein kiihner Gedanke aber es gibt Barockorgeln mit
zwei Rückpositiven - \r'arum also nicht? Dadurch erhielten wir (;ewähr, dals die
Orgel im pleno weitaus besser klingt und vor allem dervolksgesang kräftig begleitet
werden kann. Auch hatten wir uns für ein Gehäuse entschieden, das jedes der vier
,Orgelwerke( Hauptwerk, Itiickpositiv, Schwellwerk und Pedalw€rk - umschließt
und den Klang nur nach vorne in den Raum alrsstrahlen läßt. Den Bau des Gehäuses

- nach genauen Plänen der F irma. Walcker - übertrugen wir der Firma D1/e.4 in
Maria Enzersdorf bei Mödling. Es ist in Eiche ausgeführt, im l.arbton sehr ge-
schmackvoll und erlüllt d€n beabsichtigten Zweck vollaul. - Die Montage der Orgel
begann Mitte Juni r95g und lvar samt Intonation Anfang November vollendet. Die
Durchlührung der Montage wurde vom Stammhaus Ludwigsburg sorglältig über-
r,vacht. Die eigenen Werkstätten d€r Abtei standen ausgiebig zur Veriügung. So $ ur-
den alle Windkanäle in der Klostertischlerei hergestellt, in der alle nötigen Holz-
bearbeitungsmaschinen vorhanden sind. Aüch Schlosser und Elektriker waren
dauemd mit am Werk - ebenso ein ganzer Stab von Helfern, besondeG Iürden Trans-
port der schweren Orgelteile und das nicht üngef:ihrliche Hochziehen im Kirchen-

Am 15. Novembs 1959 Ieierten wir OrSelweihe. Mehr als zweieinhalbtausend
Menschen waren von weit und breit gekommen und füllt€n dichtgedrängt den alt-
ehrwürdigen Dom. Abt Dr. Placidus Woll hielt eine große angelegte - historisch
begründ€te - Rede und nahm im Änschlüß damn die Weihe vor. Als Organist und
verantwortungsträger für den gesamten Orgelbau legte ich in einem kurzen Vortrag
den Werdegang der neuen Orgel dar. Professot Alois Forel bracht€ hierauf in einem
umfangreichen und wohlgelunAenen Konzert die Orgel erstmalig zu Gehör. Bach,
Mozart, Reger, l.ranz Schmidt... man konnte feststellen, daß diese Oryel jeder
Stilrichtung vollauf gerecht wird. - Das Konzert wurde in den Rundfunk und ins
!'emsehen übertragen. Bewunderung und Anerkennung blieb€n begreiflicherweisc
nicht aus. Man staunte über die Anpassung der Orgel an die geSebene Architektur
der Kirche, iiber die mehrdimensionale AnordDung der Rückpositive - über den
Kontrast von Zinn und Kupfer zum dunkelg nen Gehäuse - üb€r die sensationclle
Kupfertrompete, vorne vergoldet die horizontal aus dem Hauptwetk herausragt
eine AnordnunS, die aus Spanien stammt und in jüngster Zeit auch bei uns Anwen-
dung findet. - Am meisten aber staunten die vielen, die sich nach dem Konzert auf
der Empore einfanden, über die klanglichen Qualitäten der Orgel iiber die edlen
I'rinzipale, Ali(tuoten und Mixturen - über den Weitchor, der in jedem einzelnen
Register ein Kleinod vorstellt iiber die wlndervollen Zungen. - Man staunte auch
üter die mechanische Traktur, ihre unüb€rtrefliche Präzision über ihre leichtc
Spielart auch bei gekoppelten Klaviaturen. Dicse wurden in logisch€r Weise dem AuI-



stellungsplar bzw. der l"ührung der mechanischen Spieltraktur nach angeordret'

Um eine mechanische Traktu wie aus einem Gul]{ zu schaflen' hatten wtr uns

..r"fr tü. "in" 
*u"f,.nische Steuerung der Register entschlossen - wohl wissend' daß

die elektiische Registertraktur konzertanten Ansprüchen beqüemer erscheinen muß

Dennoch - ohne a-ber bloß historisierenden Erwägungen zu Sehorchen oder in einem

antiquierten tldeal( b€Iangen zu sein - wählten llir die alten Registerzüge - in je

z*'ei Stafieln neben den Klaviaturen - An sogenannten Spielhilfen Sibt es nür zwei

Malrual- und drei PedalkoPPeln als Tritte angeordnet über dem Pedal - Unter-

tasten der Manuale und Rigistersctrilder sind aus dunkelbraunem Palisanderholz -
die Registernamen sind hetl gemalt Ein völli8 geräuschlos lau{endet,Ventila-

tor im seitlichen Turmraum versorgt die Orgel reichlich mit Wind für jedes

\\'erk entsprechend difierenziert Es gibt nicht die Seriügsten Stöße Die neue Or-

get tat an den Hoch{esten des Jahres in überaus würdiSer und zufriedenstellender

iltise itrren liturgischen Dienst. Sie enaies sich aber auch Iür hochanspruchsvolles

Konzertieren hervorragend geeignet Prolessor Fottl gab an Pfingsten d J hinter-

einanrler 4 Konzerte --nna ln äe" Monaten Juli/August veranstalteten wü einen

Zyhlus ,Sichs sommerliche orgelkonzerte( Prominenter j un-ger organisten Daauch

diese Konrerte jeweils zweimat am gleichen Tag stattfanden, ergeben sich insge-

samt ro Konzerie. Alle Organisten rlaren mit den Sonderheiten dieser Orgel nach

klrzet Zelt wohl vertraut und bewiesen durch die vielgestaltigkeit des Programms'

daß die Orgel tatsächlich allen Ansprüchen Sewachsen ist Unerwartetc.Störung€n

traten kein; auf - die Mechanik lunktionierte sehr verläßlich ebenso hielt die Orgel

trotz bestürzender Wetter- unal TemPeraturschwankungen ausgezeichnet ihre Stim-

mung. - Alle Spieler waren Yon der Orgel aufs höchste begeistert - und wiederholt

hörte man, auch von Interessenten auße;halb d€r Konzerte, worte hohen Lt'es und

b€glückender Anerkennung.
i)er Schreiber dieser Zeilen allerdings weiß \aelche Sorgen dieser Seckau€r Orgel-

bau seit mehr als :ro Jahien bereitet hat ln jeder Hinsicht -Ab€r sie sind. alle nicht

der Rede wert, u'erin <las Ergebnis einer 2ojährigen Arbeit eine solche orgel

ist.
ll" ho"ft"t. en..L"nnung ab€r wird der Seckaue' Walckerorgel in \r'enigenwochen

arau..f, ,ut.if, daß d€r diesjähri8e Ltlernatio ale Oryelueltbeuelb in Seckau statt-

i"a.r *i.a. Mitte Oktober iefien sich hier hervoiragende organisten d€s In- und

,A.;"l."a"" - u. a. die Professoren ViSnanelli und Högner aus Rom und-München

iit"r* co"r,"*." ""a 
Eduard Mülter aus paris urd Basel cabriet verschraegen aus

C"ni prot""""t F'orer und lllenberget aus Österreich um als internationale Jury
J* iv.i t **u zu leiten' zu vrelchem der I-andesmusikdirektor von Steiermark

i*f""*r O.- Eri.h Merchhl eingeladen hat Mehr als 30 Teilnehmer aus 9 Natio-

,r"n ft.t"" sich bis jetzt Semel'let - Der neuen Orgel stehen demnach große Tage

L*,o.. lI.ttr ats i.a.r konzertierende junge Organist st€h t-aber durch diesen wett-

i""=tU ai" Orgel selber und mit ihr alle, die sie erbaut haben - im MittelPurkt

ä"" ini*""""" "- i- Blickpunkt SesPannter EnÄartungen - mag sein: auch strenger

ee*ifrr,rngsp.oue ,rnd Pe;söflticher Kritik wir zweifeln daran nicht' daß sich di€se

ö.g"1 b"*ärt't"" *ita, i und rlaß sie über den wettbewerb hinaus jene '{ufgabe er-

ttitit, aie *ir lttr sctton vor Jahren gestellt haben: ein richtung*eisendes lnstrument

zu sein - technisch und klanglich - und so einen *€rtvollen Beitrag zu leisten {ür

"i.r. 
r"lt"tft" Heran- und Weiterbildung unserer.jungen Organisten-Generation -

Im Dienste von Kult und Liturgie wozu nur das Reste vom Resten Seford€rt wer-
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detr Lann - wird eine solche Orgel ihre größte Au{gabe erfüllen und allen Menschen,
denen ih! Klatrg etwas zu sagen hat, richtungweisend sein - hin zu C,ott.

Seckau, r. Okt. 1960 Dipl.-Ing. Prof.
P. Lalrrentitts Hor@, O. S.8.,
Olgadst votr Sectau

,,B€im intemationa.len Orgelwettbenr'erb in Graz - Seckau/Östeffeich, der vom
ro. bis 16. Oktober 1960 stattfand, rahmen 30 Kandidaten aus 9 Nationen teil.
Den r. Preis erhielt Otto Bruckner aus der Orgelklasse Pro{. A. Forer, Wien, den
2. Preis Francois Desbaillet aus der Orgelklasse crunewald, Paris, den 3. Preis Kuit
Neuhauser, ebeafalls aus der Orgelklasse ProL A. Forer, Wien."

Die Disposition diese! Orgel lautet:

Heu,tuelh: Sehuelluerh: Rüch,ositil,: Peilal:
Quintade 16' Copelnöte 8' Gedackt 8' Prinzipal 16'
Prinzipal 8' Pr:istant 4' Quintatön 8' Subbaß t6t
Rohrnöte 8' Spitzflöte 4' kaistant 4' Oktav
Weidenpfeife 8' Schwiegel 2' Rohrflöte 4' Rohrpommer 8'
Oktav 4' Quinte r y3' Waldflöte 2' Oktav 4'
Nachthorn 4' Mixtur,5fach 2' Sifiöte r' Gemshorn I
Oktav 2/ Terzcymbel, Nasard 2%' Rohrpfeife 21

Blockflöte 2t 3lach /z' Ten r!/6' Mixtur,sfach 2 7.j'
Mixtur,6-8fach r %' Rankett 16' Scharff,5-6lach r' Posaune 16'
Cymbel,4fach %' Rohrschalmey 8' Krummhorn 8' Trompete 4'
Fasott 16' Tremulant Tremulant
Ttompete

Registerzüge in Vertikalstaffeln neben den Manualen.

L Manual: Rückpositiv - ?. Manual: Schellwerk - 3. Manual: Hauptwerk

--- -- Ir1.oPPertr: -r|w- scnw : rrr rr I' Rp - Schw I-II I nur als Tritte
3 Pedalkoppeln I

Dispositionsentwurl : Pro{. A. Forer, Wien
P. Laurentius Hora O. S. B, Seckau
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Kollaudierungs-Protokoll
über die nererl)aute Orgel auf der $'estempore (ler Ha$ilika in .Sprlaü, Ohersteiermark,
Österreich

I)ie Orgell,aulirnra l;.1:. U/ühhüia Cie., Lu(lwissburs und Mödling, wur(le am
7..Itai 1958 bearftragt, fiir die llasilika in Seckau ein O.gel$('rk \1,n 4r Itegistern
arl drei Manualen urd I'e(lal zu erstellcu.

l)ie liirma \\'alckcr hat durch (lie verantw,rtlichc Llaufiihrung des Herrn Orgel-
baumeisters \\'erner \\hlcker,lla)'er die ihr gestellte Aufgabe in hervorragender

I)as neue \\'erk besitzt Schle if-\\'ill(lladen, mechanische Spiel- rnd Registertrak-
tur. Es ist so$ohl technisch wie auch klenglich als a!oergewöhnlich gut gelungen zu
bezcichnen. Es ist hier einc stilistisch \'öllig einwa.ndfreie Orgel ohnc historisierende
odcr kopierende'fendenz entstanden,dic auch höchsteAnspriiche voll und ga zerliillt.

Iilanglich sind die einzelnen \\'€rke durch einen liickenl()sen 
^ufbau 

der Disposi-
tion in sich völlig ausfac$'ogen (l'rinzipal-Chor, \\reit-Ch,,r und Zungen-Chor), aber
auch ausgezeichnet a feinander abgestimmt-

I)urch die sorgtältige Wahl variabler Mensrrren, durch kernstichlose Intonation
l)ci odenem l'feif('i{uß und l)ei An{endunc von ditl€renziertem \\'inddruck von
7() 70 mm u,!r(lc eine höchst charakteristische, künstlerisch mustergiiltige Klang-
gestaltrtng erreiclrt. llerr Hellerich hat durch seine gewissenha{te Intonation der
Orgel eine aruerl)rdontlich tomchme klangliche WirkuDg vcrliehen. tm \.erein mit
der durch dic Schleifla.le l)egiinstigte Kla.ngverschmelzrne wird eine Verdeutlichung
(les polyphoner Spiclcs glänzend geitährleistet.

Dic mcchanische 1'raktur, die sich durch eine logisclr angeordnete und gut durch-
gefiihrte Abstrakten lnlage arrszeichnct, Iunkti(niert iiberraschend leicht und ela,
stislh. Sie iiberfordct den Spieler in keiner \\'eise. Die An- un.l Absprache ist sehr
präzise und \1'llstän(lig frei v r stören(len Nebenseräuschen.

I)er SpielschrarL ist in das \\'erk so eingeba!t, (lao dadurch ein arclitektonisch
geschlossener rtd kiiDstlerisi:h ei lrucksvollor Zustand erzielt wird. Dic 4r ltegister-
ziigc sind selrr iil)ersichtlich und zweckmätlig angeordnet.

l.'iir (1ie .\ufstelluns (ler Orgel ergaben sich (hrrch die ungiinstigen Raum{erhält-
oisse der limp.,re l)esondcre Sch u ierigkciten. Dieses I'roblem \turde (laclirrch raelöst,
da8 man zrvei \\'erke als Iliickpositive in (lie llriistung stellte. Der llrospekt aus klin-
genden Zinn-.und l{upferpfeilen aus dem \\'esen des InstnrmeDtcs heraus konzr,
picrt - bildet ir scincr ciDfallsreichen cestaltnn8 uD(l prächtigen cliederung erne
wertvolle Bereichernns des Iiirchenraumes.

I)as (;ehäuse, rlas alle vier \Verke - mit ihrer 3.zoo Pfeifen - auch vollkomm€n
$erkgerecht umschließt, rrrrcle dem Kirchenraum harmonisch angepa0t. Di€ Son-
deranlortigung crfr)lgte (turch die t.'irma. /)!ileil in lfaria-Enzersdorf, die in dieser
Hinsiclrt ausgezeichrete Arbeit geleistet hat.

Die (;ebläse-^Dlage, dic unmittelbar an den Aufstcllungsraum der Orgel anschließt,
ist \'ölli8 geräIschlos (ileiding€r-(;ebläse). Balgantage und \Vindversorgung sind
so ein$andfrei durchgefiilrrt, claß sie allen Anfordemngen des Spieles entsprechen
und keinerlei Nelrngcräusche auftreten.
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Das Werk entspricht in sachlicher Hinsicht in allen Punkten den I'orderungen dcs
Vertrages. Iü technischer und musikalischer Hinsicht steht die neue Orgel aul hoher
künstlerischer Stufe und übe{rifit bezüglich der künstlerischen Gestaltung auch
höchstgespannte Erwartungen.

Die neue Orgel zeugt von dem-Ineinanderwirken musikalisch-klanglicher, aku-
stisch-mathematischer, technisch-konstruktiver und architektonisch-stilistischer
cesichtspunkte - im Dienste einer künstlerischen Intelligenz.

Durch die Schaffung so idealet Vorauss€tzungen und ihrerVerwirklichung kann die
Bedeutung dieser Orgel tricht hoch geDug eingeschätzt werden. Es steht außer Zwei-
lel, daß durch diese Orgel ein hoher kultureller Aultrag erlüllt wurde.

Nachdem sich bei der eingehenden PrüIung des Werkes nicht die geringste Bean-
standung ergeten hat, empfehlen die Kollaudatoren - Univ.-PtoI.D. Dt. Frai2 Zeh-
/r/, Itofessor Alois Forer und Dipl. Ing. P. Laurenlitts Hora, O.S.l1. - die Über-
nahme der Orgel in die Obhut der Abtei Seckau und beglück\ 'ünschen diese wie auch
die Erbauerfirma zum vollen Gelingen des werkes.

P. Laurentius Hora, O. S. B.
Organist der Abtei Seckau

Alois Forer
Organist der Holmusikkapelle Wien
Professor an der Staatsakademie
für Musil in wien

Dr. Franz Zehrer

Univ.-Professor, Orgelexperte der Diözese Seckau

Disposition

der Orgel in der StadtplaEkirche St. Franzbkos

Schuelluerh: Kfon,ositil, :

Zartpommer 16' Rohrnöte 8' Copel
Prinzipal 8' ViolgedecLt 8' Quintate
Spitzgedeckt 8' ltal. Prinzipal 4' Feldflöte
Oktav 4' Nachthorn 2' Ptirrzipal
Gemshorr 4' Terzflöte 13/6' Hörnle 2fach
Rohrquinte 2 %' Quintlein r 14' F'eine Zimbel
rÄ'eldflöte z' Scharff 5fach 2' 2lac}J
Hornpfeif€ 3fach Dulcian 16' vox humana
Mixtur 8fach 2' Cor anglais 8' Schalmey
Helltrompete 8' Liebl. ClariDo 4' Tremulant

Tremulant

Pedal:

8' Prinzipalbaß 16'
8' Subba8 16'

4' Flötenbaß
2' Choralbal, 4'

Hintersatz 5 fach
Posaune r6t
Tromba 8'

Schleifladen, mechanische Spieltraktur, elektro-pneumatische Registertraktur

Disposition: Dr. w. KrärEer, Straßdorl

Prospekt: Dr. W. Supper, Eßlingcn
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Feierliche Orgelweihe in St. Franziskus, Schw. Gmünd
Schuberts Es-Dur-ivesse in einer glanzvollen AuI{ühmng / Krön€nder Abschlüß der
Kirchenrenovierung

Unserc Stadt ist um cine K,)stbarkcit reicher: l)ie St.-lrranziskus-liirchc bekanr
eine neuc dreimanualige Orgel, die na.h den neuesten Cesichtspunkten disponiert
wurde und sowohl als litrrgisches Instrument als auch als Iionzertorgel alle An-
for.lerungen erfüllen kann. \-ach längerer Zeit des I'linbaues crklang das herrlache
lnstrument am Samstagabend erstmals nach seincr fcicrlichen \\'eihe. Iriir (lie ce
samte lrranzisknsgemeindc war das \Yochenende ein lrest der lrrcude und dcs I)an-

Mit erwartungsvoller Spannung halrt(- (li€ großc Gemeinde \a)n St. I'ranzisktrs
am Samstagabend des Augenblicks, da die neue Orgel erstmals erkliDgen sollte.
lihe der bischöffiche R€auftragte fiir Kirchenmusik, Domkapitular I>r. Hubcrl ll'urut
die \\'eihe (ler eüen Orgel vornahm, hielt er eine \\'eihe-r\nspraohe- Er stellte (larin
heraus, daLJ die Orgel ein Teil der Liturgie sei. Sie sei dazu berufen, llittlcrin z\\i-
schen Gott nnd (len Nlenschen zo sein, indem sie die Einheit schaffe zwischen (lem
(;r)tteslob (ler Iireatnr und dem rJubilatc( des Nenschen. Gera(le (ler heilige llran-
ziskus, dem dic Kirch€ ger.eiht sei, habe ja vorgelebt, wie ernst die Stimme der rrrn
Gott g€schallenen l{reatur zr nehmen sei. Der Nfensch müsse sich mitbeteiligen am
Lobe Gottes, und gerade die Orgel sei es, diesinnfälliSdieses (;otteslobzum -{usdruck
bringe. trIit dem \\hnsche, die Org€i, die jetzt nell geweiht tYerde, möge noch lange
zn Gottes Ehre erklingen, schloß der l)omkapitular.

Der ltottenl)urger l)omchordirektor Prter Aleran.ler Stallntüller Nar auscrselrcn,
(las ncue lnstnrment erstmals vorz |l fii hren. Als erstes\\'erk erklang PrälLtdium lrnrl
l\rge C-Dur von J.S.llach, ein \\'erk, das sorl)hl seines klaren .\ütl)anes als auclt
sciner dichtcn It)lyphoDie wcgen fossclt. trfan war erstaunt, (las helle l'lcnum (ler
Orsel zu hören: Sie erfiillt den rveiten l{irchenraum voll und besticht durch ihrc'
sr)hlklingen(le l.'iille. ln der I'artita über '\\'as 

(;ott tut, das ist {olrlgetan( von
l)achelbel und in vier Choralvorspielcn \'on J.S.Bach fiilrrte dann I'eter.\lexandcr
Stadtmüller die neue Orgel in all ihren prächtigen trIöglichkeiten \,or. \iü (ler fein-
sten, kaum hörbaren KombinatioD bis zum vollen \\'erk bietet das nerre lnstrumcnt
ein€ Fiille v(nr tr{öglichkeiten, die man nach dem ersten Hören nur cntfernt ahnen
kann. LTnd selbst (lie drei Stiicke aus opus 59 von Max lteger, die unserem heutiSen
Iimpfinden schon ferner stehen, gestaltete der Organist so, (lall sie den Eindruck
wirklicb origin€ller Nlusik hinterlie{len. Daß sein Spiel tecirnisch untadelig wa., ver-
steht sich. .A.ber mehr noch muß sein gutes musikalisches Einfiihlungsvermögen in
(len Stil der \\'erke und in die C€gebenheiten des neuen Instrrrmentes heryorgehohcn

Der Chor der St.-rranzisküs-Kirche sang unter Leitung seines 1)irigenten Ä4,"/
-f''isrr?i" \\'erke von Orlando di I-asso und Franz Liszt. Dabei be$ies der Klangkörper
seine qualifizierte Schulung. I.ein dillerenzied \Ä?ren auch dieVorträge der Miohael-
Chorknaben unter Leitung \on Hubeü Bech. Di€ reinen Knabenstimmen bracirten
zwei \\'€rkc von Haßler und Schröter sauber und f ital zur\riedergabc. An der Orgel
begleitete den ('hor \.on l.'ran z l-isz t, soNie d ie Lir'(l cr dcs vol kcs Stud ien ratJfoscl 6a?rr.
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l)cr S,,'rntag r!:rr (lenr fcierlichen levitierten Hochamt vorbehalten, das Dekan
lJrcitenl)ach zelebricrte. Die Irestansprache hiett der Direktor der Bischöflichen
lftrsikschulc ltottenl,nrg, l,farrer./osel St/ass?/. Er unterstrich die gro0e Bedeutung,
rlie dn, Orgol in dcr Litrrrgie einnimmt, Irob aber gieichzeitig hervor, daß si€ \,om
lfonschen genlacht sci. l)agegen sei die menschliche Stimme c{)ttes $,erk. Deshalb
sci sio in bes('n(lerer \\'eise dazu berufen. cottes L)t, z singen, und es cliir{e sictr
kein (;l;irrbigcr' \'on (lieser schitnen -\ufgabe ausschlietlen. Jeder Christ sci aus drei
(;riinrlen rerptiichtet zu singen: erstens w.eil (;ott es will, zweitens $,eil es die Kirchc
\rr)llo, un(l drittens, seil das SiDgen dic (;emcinschaft der cläubisen erfordere und
\r'eil cs (lie Gemcinscl)aft der cläubigen fördere. Ein Organist in \\restfalen habe
iiber rletn Spieltisch scincr ()rgcl den Spruch 

'Dir, o cott, mein Spiel( angebracht.
l)ics si)llto siclr jerler slär'bigc Christ zum Vorbild nelmen und dahingehend abwan-
rleln, dall cr sagt: 'l)ir, o (i)tt, meiD Sinsen(. Der cottesdienst solle nie rstim-
rDung( n)acher) unrl ScDtimentalität hervorrufen; er solle aus dem Bediirfnis nactr
\\hhrheit crr\aclrsen ürnl (larum wahrhaftis sein.

Scin l)rsonrhr('s (;cpräge erhielt dieser l.'est- tnd Dankgottes(lienst der St. |ran-
zishusi{r,rrcinde (lurch (li(, Auffiilrrons dcr sroßen lfesse in Es-Dur liir Soli, Chor uno
Orchcstcr r(m l:ranz Schnl'ert. Dieses, den liturg'schen ltahmen \|eit sprengenrle
\\'erh Scbulx'rts cltstan(l in seiDern Todesjahr, zus,lmmen mit der grol]en C-Dur-
Sinn,nic un(l (lcDl 

'SchNanengesang(. 
Und auch aus dieser N{esse spricht eine selbst

liir Schulx rt niclrt alltägliche Tieflr. ()1, das innigc Flehen 
'Christe 

eteison ( im rKy-
rie (, (,1) (lcr J ul)el (les (;loria, ol) (lie lyrische lipisode des rEt incarnatus est( oder die
.'rgreilon(iellitte,I)r)naDobispacem(imrAgnusD€i(-alldasistzugleichhajchste
Iiunst un(l Scnialstc ,llnsica sacra(.

l)ic Auffiilrrung diescs \\'erkes \tar herYorragend. D€n größten Anteil am guten
(;cling('r l):rtte ( b('r(lirektor liarl lrischer. Er hatte das schwierige Werk gewissen-
I)aft ur)(l ciDliihlcn(l cinstndi(rt un(l wirklich alle Einzelheiten beriicksichtigr. tn
(lor S,)lis(cn (;.tLi .llctt? ltito. Stuttgart, Sopran, IV aria üe Treiber, Strttgart, Alt,
ll'tltcr S(httntl ürtl .Jos?l lllatt,tet. Schuäbisch cmiind, Tenor, rrnd Hans Baüh,
S!h$;il)isch (;tniin(l. ltalJ, star)(len ihm lträfte zur Seite, dieseinen lntentionen wiltig
f,)lg1cn un(l anrh il)re ,\ufgabcn gut meistcrten. Ganz besonders gut war es aber um
(lic orch(.stmlc lt$etzung d€s \\'erkes bestellt. Das cmiinder Kammerorchester
musizi( rtc, r\ irksan crgänzt (lurch Illäser der Wiirttembergischen Staatstheater,
Stutlgarl, r\al(t rü(l tcmprrarnent\1)ll, dabei an jenen Stellen dezent, 1ro dies
ern)rderli.lr $rr. I )icsc .\nffiihrunL wäre eine Wiederholung im Rahmen eines eige
ncn li(nrzc! t{rs \vcrt ;ic\LrjcD I

I)ic llich:rcl (-L{)rhnal'cn fiilrrten urter I-eitung r'on Hubert Beck die I'ropricn
aus, rnd l:rtlnziskus-()ri{:rnist, Studicnrat Josef (;aus, b€treute sein Instrumert mrt
IiöDDcD uirl lx'aclrtlichcr Vertralttheit. l)ie neue herrliclre Franziskus,Orsel sollte
nrhig oiDcn 'li il jcner \i'ranstaltungen, dic bis jetzt im Münster stattfanden, iiber,
nclrnrrn, (lenn sif ist ein \\'erk mit reichen IIöglichkeiten, das volt unseren heutigen
\ilrstcllungeü eDtspr icl)t. flan (larf die St.-I;ranziskus-cemeind€ dazu aus ehrtichem
Ilerzcn bcsliick$ iinschen !
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Di sposi ti on d€r Orge l, Erl/Tirol, Passionsspielhaus

Entwurf: Prof. A. |orcr, \\'ien
H.tuPtueth, I I. :tItot.

Quinta(le
Prästant
'Itohrflöte

Oktav
Blockflötc
OktaY
\Iixtur 6taclt
Cymbel 3 faclr
Trompete

nruslucth, III. )1a,.

C'opr'la
l'rästant +'
ftetallgedackt +'
\\'aldflöte
Sesquialtera .: faclr
Scharfi 4fach
Dulcian rb'
Krumnrhi)rn lJ'

Chotuuh, I.'rlnrt.
(;.'dackt S'
\\'ciri en p fc i fc
Rohrnötc 4'
Okta\' 2l
\lixtur 3 {ach
(:c(lacktbati r6'

Prinzipal Itr'
Snbbat] rr)'
Oktavtlaß s'
Spitzltitte s'
\\'eitoktav t'
Itohrflötc r'
Posaune r6'
Trompete 4'

I6?

4'
.t'
2'

),,,'

'Ionkanzellenladen
Elektrischc SI)iettraktur
Elektrische lleßistertraktllr
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Kol.laudierungs-Ptotokoll
über die neu erbaute Orgel im Passionsspielhaus in Erl/Tirol

Wieder hat ein Meisterwerk österreichisch-deutscher Orgelbaukunst die Werk-
stätte der liirma E.lr. Walcker & Cie in Mdling/Wien und Ludwigsburg/Württem-
berg verlassen und zeugt von der außerordentlichen künstlerischen Iristungsfähig-
keit dieser Orgelbauanstalt. Orgelbaumeister \l'erner \\älcker-Ilayer, der Inhab€r
und Chef der l.irma, hat mit diesem neuen Opus neuerdings bewiesen, daß er es

ausgezeichnet |ersteht, auch erstklassige Werke in der denkbar kürzesten Zeit her-
zustellen. \\'enn man bedenkt, daß der r\uftrag {iir eine 3manualige Orgel mit
3r RAgistem am r.Jänner 1960 erteilt wurde, die Orgelweihe bereits am rs.Mai
desselben Jahres mit der Eröfinungsvorstellung stattfinden konnte, so mdchte ich
hier lesthalten, clal.j es wohl keine Orgelbaufirma im europäischen Raum gibt, die
eine solche Zu\'erlässigkeit und Iristungsfähigkeit au{zuweisen imstande ist. Auch
hat sie die ihr gestellte Aufgabe in hervorragender $'eise gelöst.

Das Werk ist so$ohl technisch als auch Llanglich als außergewöhnlich gelungen

I(langlich sind die einzelnen $rerke durch einen lückenlosen AuIbau der Disposi-
tion in sich völlig ausgewogen (I'linzipal-Chor, Weit- und Eng-Ctror und Zungen-
Chor), dabei aber trotz des \Verkcharakters hervorragend aufeinander abgestimmt.
Die klangliche WirkunS der Orgel ist außergewöhnlich vornehm und paßt sich sehr
gut dem ltaum an. Das Stimmenensemble erweist sich als außerordentlich vielsei-
tig ver*endbar. Herr Hellerich hat durch seine gewissenha{te Intonation den3r
llegistern eire höchst charakteristische, künstlerisch mustergültige, homogene
klangliche Geschlossenheit verliehen.

Die neue I'assionsspiel-Orge I stellt eine glücklicheVerbindung zwischen den Klang-
worstellungen von {rüher und dem Klangwillen von heute dar. So eignet sich das
lnstrument ausgczeichn€t zur Wiedergabe sämtlicher Orgelliteratur und erlüllt
zugleich atle denkbaren .{nforderungeo und Wünsche, die das Passionsspiel an die
Orgel stellt.

Ein eigens geschafien€r Orgelraum oberhalb de!Vorderbühne an d€r rechten Sei-
tenwand enthält das Haupt-, Brust- und Pedalwerk. Der von mir vorgeschlagene
und von Architekt Itobert Schuller entworfene Prospekt ist aus dern Wesen des
lnstruments heraus konzipiert und ermöglichte einen voukommenen werkgerechten
Orgelaufbau. Diese Prospektgestaltung mit den geschmackvoll angeordneten Kup-
Ierpfeilen Prinzipal 16' für das Pedal, Prinzipal 8'für das Hauptwerk und Prrnzi-
pal 4' für das Brustwerk - ist ausgezeichnet gelungen. Das Gehäuse, das alle 3werk€
auch nach aulJen hin zum.\usdruck bringt, wurde in Sonderanfertigung hergestellt,
um das Instrument dem ltstspielraum harmonisch anzup!6sen. So bildet der Pro-
spekt in sein€r äuß€rst einlallsreichen Gestaltung und prächtigen Gliederung eine
wertvolle Bereicherung des Festspielraumes.

Die innere Anlage der Orgel wurde dank der idealen Platzverhältnisse so gestaltet,
daß die größte klanglich€ Wirkung erzielt und erreicht wurde, und eine Werkplaci€-
rung unmittelbar hinter dem Llingenden Kupferprospekt möglich $rar.
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Durch dic Aulstellung von Chor und Bläser auf der Unterbühne ergab sich eino
besondere Schwierigkeit, die klangliche Verbindung mit dem Hauptwerk herzustel-
len. Dieses Iiroblem ist überraschend dadurch günstig gelöst worden, daß man ein
eigen€s Werk als sogenanntes Chor$'erk auf der Unterbühne zur Aulstellung
brachte. Es bildet in sich ein vollkommen geschlossenes Werk und fügt sich außer-
dem noch in die Klangwelt der Hauptorgel glücklich ein.

Der Spieltisch steht ebenfalls auf der Unterbühne, um einen direkten Kontakt
mit den Nlitwirkenden zu €rreichen. Dieser Spieltisch besitzt ob seiner elektrischen
Spiel- und Registertraktur alle notwendigen, aber keine überflüssigen Spielhilfen
in vollkomm€n logischer Anordnung und Wirkungsweise. Er e.freut außerdem das
Auge durch seine vornehme Ausstattung.

Das zum Bau werwendete Material ist, sowohl was die architektonischen als auch
di€ konstruktiven Teile und wor allem die P{ei{en (z4ol a larJgt, höchstwertig.
Laut Vertrag wurde nur Zinn, Kupler und bestes Holz ver*'endet.

Die Gebläseanlagen, die unmittelbar an die Aufstellungsräume anschließen, sind
völlig geräuschlos (Meidinger-Gebl;ise). Balg-Anlage und Windversorgung sird so
einwandfrei gelöst, daß keinerlei Nebengeräusche aultreten.

Erstklassige Arbeit *urde sowohl auf das Pteiferwerk als auch auf die Ausfüh-
rung der Schl€il-Windladen verwandt. Während des Baues der Orgel erfolgten meh-
rere Besuche des nnterzeichneten Experten in Ludwigsburg, Feldkirch und Mödting.
Bei dieser Gelegenheit würden die zur Verwendung komoenden luaterialien auf ihre
gualität überprüft und deren Verarbeitung kontrolliert.

Das 1 /erk entspricht in sachlicher Hinsicht in allen Pünkteo den Fordetungen des
Vertrages und übertrifft bezüglich der künstlerischen Gestaltung auch höchst ge-
spannte ErwartunSen.

Eigens möge hier noch abschließend angeführt werden, daß die Firma Walcker
zusätzlich au8erhalb des Vertrages einige Mehrleistungetr aufzuweisen hat, die Lei-
neswegs besonders fi na[ziell berechnet wurden,

Nachdem sich bei der eingehenden Kouaudierung nicht die gelingste Beanstan-
dung ergeb€n hat, und die Firma \\'alcker hier wirklich ihr bestes gab, empfiehlt
der Kollaudator die Übernahme der Orgel in die Obhut des Passion$spielvereins.

So kann man dem Passionsspielverein von Erl zu solchem Gewinn nur aulrichtig
gratulieren ünd wünschen, daß diese Orgel fortan die große und wesentliche Aufgabe
erJüllen möge, zu der sie vomehmlich beruIen ist.

Für den Passionsspielverein :

Seb. Praschberger
Hämmert

Hans Schwaighofer

Der Kollaudator:

Prof. Aiois Forer
Staatsakademie {ür MusiL in Wien

Organist der Hofmusikkap€lle, Wien
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Abtrahmegu tachten
über die neue Orgel in der kath. Stadtpfarrkirche Weilimdoif_St8t.

Der Kradz von Rundfenste r an der Rücknand der Empore zwangen leialer dazü,
die Orgel in zwei Teile auseinanderzureißen. Deshalb mußte auch a;f die mechani-
sche Traktur verzichtet *erden. Der vom Architekten übrig belassene platz aul bei_den Seiten \ra! sehr knapp. Die Firma Walcker verstand es mit großem Gescüick,
dennoch Hauptwerk und Pedalwerk gut unterzubringen. Ein zweites Werk wurde
als Rückpositiv gebaut.

Haupluerh:

r. Gedaclrtpommer
2. Prinzipal
3. G€m$ohrflötet
{. Oktav

DispositioD

Rüchfositiü:

9. G€dackt
ro. WeideDpleife
r r. Plinzipal
12. Flötgedeckt

17. Subbaß ß'
r8. Prinzipalbaß
19. Waldföte 4'
20. Rauschbaß 2 %+2'
2 r. Posaune

4'
4
2

t'
8',

r6',

4'
5. Rohrpommer* 4' r3. Olrtav
6. Rauschpfeife* 2Vs'+2' 14. Terz-None rt/uf./,
7. Mixtur 4 5fach r %, 15. Scharf 3-4lach
8. Trompetet 8, 16. Rohrschalmeyt : im Schwellkasten Tremulant

Normalkoppeln, Tutti, Pleno, z freie Kombinationen

Die Orgel steht auf Schleifladen mit rein elektrischer, angenehm zu spielen<ler
Spieltmktur und elektro-pneumatischer RegistertraLtur. Alle 3 Werke siehen rn
gesrchmackvollen C,€häusen.

Die trden sind sehr sotide gebaut. ebenfalls die Magnete der Spieltrat<tür. seicne
geräuschlos arbeiten. Die Pleifen stehen meist auf vollem Winde und sitrd prat{sch
ohne Kernstiche intoniert.

- Die Eigenart der einzelnen Register wurde vom Intonateur sehr gud herausgear-
beitet. Die Terz-None ergibt einen raparten( Klang, so zurücthaltena, aaC das ne-
gister auch mit Gedackt 8, allein gespielt werden kanD, so ,\Ä.ürzig(, daß auch die
Rohrschalmey 8'noch einen deutlicheD Zuwachs bekommt. Die Rauscholeife im
Haupt{,erk erfüllt die Doppelfunktion grt: einmal als Aliquot, und im prinzipal-
pleno alsVortereitung der Mixtur

Der PleDo- und Tuttiklang ist fesflich und strahlend.
Die Orgel rnit ihren reichen MöglichLeite4 wird der GemeiDale, iD der gute Kilchen-

musik und besonders gregorianische! Choral gepfleFt wird. sicher ell| weiteret An_
stoß zu gottesdienstlicher Arbeit und Freude sein

Dr. BöhrinAer
Bischöfl icher Orgelrevident

Stuttgart, Jo. Juni 1960
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Disposition

der oryel in der Evang. Dreieinigkeitskirche, Hambrug-St. Geolg

Hauqlueth, I.Man. Brusluerh, II.Man. Oberuerh, III.Man. Pedal:

Quintadena r6' Quintatön
Prinzipal 8t Zartftöfe
Rohrflöte 8' Blockflöte
Oktave 4' Nasat
Spitzflöte 4' \ raldflöte

Quinte 2 2/il 'Iev
Oktave 2' Oktave
Mixtur 6fach Zimb€l 3 fach
Trompete 8' KrummhorD
Trompete 4' Tremolo

4' Oktave

Gemshorn 8' Prinzipal r6l
Gedackt
IJrinzipal

8' Subba0 ro'
8l4'

z 2Ä' Roh öte 4' Oktave 4'
Koppelflöte 2' Nachthorn
Quinte I l'r' Rauschpfeife 3fach
Scharfl 4 5fach r' Posaune r6t
Dulcian 16' Trompete
Ftldtrompete 8'
Tremolo

Mechanische Traktur, Elektropneumatische Registriereinrichtung, Brustwerk im
Schwellkasten
Disposition: Kurt Pickert.

Otto Meyer Ansbach, den r.August 1960

Kirchenmusikdirektor

Betreffend: Orgelpositiv Herried€n {Abnahme).

Am 4. Dezember 1959 prüfte ich das neue Orgelpositiv der Firma E. F. Walcker,
Ludwigsburg, in der Kirche zu Herrieden, Pfarramt Elpersdod. Hierüber erstatte
ich {olgendes Abnahmegntachten :

Das schmucke kleine Werk, in die Mitte der Emporenbrüstung eingebaut, paßt
schon äußerlich gut in den Raum und stellt eine Zierde der Xirche dar. Dies ist seine

Disposition:

Gedackt 8'
Rohrflöte 4'
Prinzipal

' Mixtur 3{ach t Ys'

Geteilte Schleiflade, mechanische Traktu., elektr. Gebl:ise.

Das Instrument hat einen frischen, kräftiSen Klang. Es ist erstaünlich, wie 8ut
die vier ltegister den Kirchenraum zu füllen vermögen. Ebenso lassen sich mit dieser
Minimalzahl an Registern eine ganz€ Reihe verschiedener Klänge zusammenstellen-
Da der Intonation hohes I-ob gezollt werden darf, klingt jedes Register mit jedem
andern güt zusammen, bis hin zum Tutti. Dies kotrnte in einer nachlolgenden Feier-
stunde auch der Gemeinde vor Auger gelührt werden.
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,\bnah megutach ten
der Orgel der evang. Kirche Ohmenhausen bei Reutlingen

-\m Samstag, dem 2T.Februar 1960 hatte ich C,€l€genheit, die durch die Orgel-
bauanstalt Walcker & Cie umgestaltete Orgel der evang. Kirche zu Ohmenhausen

Um diese eigenarti8e Orgel richtiS zu veßtehen, muß man $issen, daß es sich hier
um ein in seiner Konstruktion solides Kegellad€ninstrument des Ig Jaluhunderts -
versehen mit vorzüglich gehender mechanischer Traktur - handelt Die finanziellen
Mittel der dortigen Kirchengemeinde reichten niclrt hin um eine neue Orgel zD be-

schall€n- Zudem uäre der guterhaltene Bestand zu schade gewesen, um Brennholz
rlaraus zu machen.

Klanglich hatte das lnstrument natürlich alle die Mängel eines lnstrumentes von

1885, so daß eine völlige Umdisponierung geboten schien Erschherend war hierbei
freilich, daß das Hauptwerk über 6, das Hinterwerk nur iiber 3, und das Pedalwerk
über gar nur zwei (anzellen verfügte. Doch lr'ar dem Pedal ein Unikum b€i8eg€ben:

eine mechanische Oberoktavkoppel mit F'ortlührung der Registerumfänge bis d"
Ich glaubte, beim Dispositionsplan dieses Unikum b€ibehalten zu sollen - zumal ia
auch im Pedal, bei ilr der Regel nur einstimmigem SPiel, nie das sonst zu Recht be-

fürchtete Tonloch aultreten lNird.

Die Disposition:
Haufhterh: Hinleruelh:

Quintadena 16' Lieblich Gedackt
Hohlflöte 8' Holzflöte
Violflöte 8' Terzglöcklein 2 fach
r-rrnzrpar 4
Waldflöte 2'
Mixtur 4Jach

Ich habe mich über das Ergebnis des klanglichen Umbaues sehr gefreut, klingt
cloch die nur rl-registriSe, relativ schlicht disponierte Orgel wie eine halbe Dom-

Orgel. Dieser Großklang r,'/ar nötig, weil die Kirche ringsum mit Emporen bestiickt
ist und stets sehr stark besucht wird. Zur Erzielung des tGroßklangs( \r'aren Quinta-
dena r6', Hohlflöte 8' (prinzipalisch klingende Flöte, im Prospekt), Pdnzipal 4'und
die mit ,'+r'+ 1ä'+ %' beginnende llixtur nötig Zur HintergrundierunS von Il
dient die Violflöte 8' (aus Salizional gewonnen), und die Walddöte 2' ermöglicht mit
dem 8' oder dem 16' von I perlende Solomöglichkeiten Ein kühner Grifi war das

Terzglöcklein, das eine Klangaufgipfelung zusätzlich eimöglicht, aber auch zu Solo-

zwecken gut herangezogen weden kann (es repetiert deswegen in der c-I-Lage nicht).
Sein Aulbau sei hier anBeführt:

Ped.al,uet h :
8' Subbaß 16'

4' (zugleich als 8')
Dolkan 4'

(zugleich als z')

flt : rtl6, + r,
dis,":r'16,+t%t

+ y,'

+v{
Dank der ftischen und dabei phantasievollen Intonationsweisc kann di€s€ Orgel als

Beispiel gelten für eine glücklictre Umgestaltung eincr Orgel aus der Grundtönig-
kcitszeit.

Nicht nur zur Orgel darf man der Gemeinde gratulieren: auch die Kirche aus d€r
Zeit von 1885 wurde außerordentlich gesctrickt durch Archit€kt BDÄ \\'izgall-
Reutlingen umgestaltet, so daß auch hier der gut€ Umstand von Concordanz, von

.{rchitektur und Klang b€8egnet. Eßling€n, den 6.März 1960
(gez. Dr. Walter SuPPer)



Iin8rnc Iiir, h! in O\(skrrl \,,r$(|'i(n

Disposition
des Ibsiti\s fiir die l.lnßene Itircho, O) cstad/\orwclacn

r. Gedcckt
'.:. Irrinzipal I'
3. lli)rtur 2 3 faclr

{. (;cmshorn 3' 8. Sübbaß 16l

5. Rohrltötc 4'
r;. l,rinzipal .'
7. Quinte r ti'

Lic LicferrnS ,l.r orq,.l i rf,,lll1, Il{ r ,lr'. l rflrn l'rä'r. l)rlrl, Sra\atlS.r.
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O]'estad/NorNegen, Dngene-Kirche

Disposition Seite 32

(Das Orgelgehäuse ivurd€ in Nor$'egen ange{edigt)



0R0il.-iltu

rn Oslcrsoot|l| ta

rrrr h[oürltü

A|r dcn GcmciDdckirchcnrat cler Dorfkirchen-
(;emeinde in

Bcrlin-trtarien{el de
Bctrcllen.l r Abnahmcg tachten zum dr)rtigen Orgelneubau.

Am .:3. .1. rgtro wurde die \.on der Orgelbaranstalt E.lr. \\älcker-I-udwigsburg/
\\'iirttemberg neu erstelltc Orgel durch dcn Lrntcrzcichncten der -\bnahmepriifung

Disposition
I L )lanual C-("' .

r. Iioppelliöte 3' 5. Quinta(lena
2. I'rinzipal 1' 6. Itohrltötc
3- \\'al.lHilte 2' 7. I'rinz\)al
.+. Ilixtur t-sfach ä Zimbel 3fach

I'edat C lt .

8' 9. Subbaß 16'

+' ro- Cle.lacktl)aLl
2' t r. l)ommcr 4'

IlcchaDische TraLtur

L f,Ianual C-,:"':

N',rmall(' 'ppcln Tonl(anzclleülacic

Das fleue Instrument stcllt klanglich €in b€sonders gediegenes \\'crk dcr Irirma
\\hlckcr dar. Die ,\ufstfllrlns dor Orgcl, dic, l)e(lingt durch den zur Vcrfiiguns
steheftlelr I)latz, einer spezicllen Latsung hinsiclrtlich rler Untcrbringung des Sul'
l)aß r6'be(lurfte, kann t.'chnisch als \rll gelnnr<en l)ezeichnet lverclcn. Auch (;chäusc
un(l I'rospclit stchcn architckti)niscl) gut im I(aum. l)ic l.rischo in (ler Int()nation
dcr ltesistcr, !\'( (lie sich arllerordentlich gut sl)ielrn(le mechaüischc Traktur gcben
\nrcgrlns un(l |roudc zum improrisat(,rischen Spicl l-iteraturm;ißig liißt sicl) aul

(licsem \\'erk sclrr Vielcs in (;iiltit{l{cit zur l)arstelluüg l)ringcn.
So kann dic (;cmt,inde (lir Ori{cl in ilrrc ()ltnt iil)ernehnlen. I)(r,\l)schiu0 cincs

jährlichfn Orsclpfl cse\ r'rtras|s $ ir(l drini{('nd na|ci.{(,lcst.
l.i\'. Ii('nsist(Dium rrril ll(11in('r Sta(ltYsn{xlalvcrl)an(l haben I)urchschlag dieses

Scb rr'i l,f ns crl,altcn. r. -\.: gcz. Hrmmermcjster, I{jrchenmusikdirektor
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An{angs 196r erscheint von

HANS JOACHIN1 MOSER

Orgehomantik
(Eine geistesgeschichdiche Studie)
Etwa r2o Seiten mit Abbildungen

Subskriptionspreis DM 8._
Späterer Verkaufspreis DM ro._

Das jüngste Buch des bekannten Musikforschc6, der unter anderem die ,G€schichte
der deutsch€n Musik(, DDie evangelische Kirchenmusik in Deutschland(, Arundte_
gende Monographien üb€r Paul Ho{haimer und Heinrich Schütz geschrreben nat,
wendet sich gegen die (otrnehin verblassende) Ablehnung jeglicber Musikromantik
und lührt diese cegnerschaft arrf ein gerechtes Maß in dc; wetflichen wie kirch_
lichen Tonkunst - zurück. lnsbesordere bel€uchtet er als Kenner der Oreelentwick_
lung die cegenwartslage des deutschen Orgelbaus seit beiden $.ellen äer Retorm
und sucht den schmalen Pfad zwischen Historismus und radikaler Moderne von bei-
den Extremen freizuhalten, um einer gesundeD ceradlinigkeit den Weg zu bahnen.
Das Buch i-ird schön illustriert und reich mit seltenen Notenteispielen iusgestatret,
den Liebhabern der ceistesgeschichte wie den Fachorganisten viel Nachci-enkliches
bieten.

BESTELLUNG

Hiermit bestelle ich

Exemplar des Buches Norgelrcmantik( von H.J. Moser

zum Vorzugspreis von Dlf 8.
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Lieferungsbedingungen r.r'. rrla tcket c, Ci!., otsetbau. Lud&issbuts

\. Uhsere Akgebote sind Ireibleibend bis zur Annahme des Auftrases. Mündliche
Nebenabredefl bedülfen zur \firksamkeit der schriftlichen Bestätigung. An Kosten-
aDschlägen, Zeichnungen utrd sonstigen Ausarbeitungen behalten wir uns das Eigen-
tums- und Urhebc echt vor, sie dürfen Dritten nicht zugänglich gemacht werden
und sind, $renn der Au{trag uns nicht erteilt \r,ird, unverzüglich zurückzuseben.

2. Zahlungsbedingung?t,. Jede Zahtung muß so geteistet werJen, aaß sie in 
"einem

angemesaenen Verhältnis zum Lieterwert bzw. b€i Teilzahlungen zum entsprecheD-
den \!'ert der Teillieferung steht. Sofern keine Segenteiligen Abmachungen ge-
trofien werder, ist die Vergütung ohne jeden Abzug mit 4ool bei Bestellung, 4olo
bei Anlielerung und zo% bei Fertigst€ ung bzw. übernahme zu zahletr. Bei über-
schteiten der Za.hlungsfristen um mehr als z*.ei \\'ochen \r,erden die üblichen Bank-
zinsen ber€chnet.

3. Der Prcis ist cin Festpreis. Alle preise für Inlandslieferungen gelten frei mit
Frachtvergütung bis Bestimmungsbahnhof. Die Lielerungen bl€iben bis zur vollen
Zah)ung des Kaulpreises Eigentum der Liefer6rma.

4. Lielelzeir. Diese beginnt mit der Annahme des Auftrages. Die Einhaltuns der
Lieferfrist setzt die rechtzeitigc Klarstellung aller er(orderiichen Einzelheiren vor_
aus. Sie gilt vorbehaltlich unvorhergesehener Hindernisse, wie Fällen höherer Ge-
walt, Betriebsstörungen sowie verspäteter Anlielerung rechtz€itig bestelter Be-
standteile. Verspätete Lieferung b€rechtigt nicht zür Geltendmachuns von Scha-
densersatzansprüchen. Kann die in den \\'erkstätten fertiggestellte brgel einen
Monat nach dem vereinbarten Termin aus cründen, die der B€steller zu vertreten
hat, oder wegen höherer ce$'alt nicht abgeliefert oder aufgestellt werden, so hat
der Besteller trctzdem die vereinbartcn Zahlungen so zu leisten, als ob die An_
lieferung oder Fertigsteltung zu Ende der gena.nnten F.rist von einem Monat er_
folgt wä!e. Er ist jedoch in diesem Fall berechti8t, ro% der fäIlig lverdenden oder
schon gezahlten Beträge bis zur Anlielerung bzw. Fertigsteltüng einzubehalteD.
Die gesetzlichen Recbte der Firma b€i Annahmeverzug des Bestellers bleiben hier_
von unberührt.

S. Auslühnang. Die Lieferfirma verpflichtet sich, die Arbeit gemäß ihrem An-
Sebot uBter Verwendung zweckentsprechender, guter Materialien kunstgerecht uqd
solide auszuführen. Sollter sich durch dic techuiscbe Entwickhrns Materialverbes_
6erungen ergeben, ist die Lieferdrma berechtigt, ohnc llenachrichtiguDg des Bestel-
lers, in Abänderung des Angebotes und Arbeitsbeschriebs t€ssere trfalerlatien z, ,er_
wenden. Stimmugg erfolgt, sofern niclrts anderes vereinbart $ird. aach dem lnter_
nationalen Kammerton 4' : 88o Sch*.ingungen.

6. Gcudb:
a) Für die Güte der Arbejt wird bei ErIüUung der vereinbarten Zahlunssbedin-

gungen voDr Tage der Abticferung an eine cewähr von ro Jahren in de--r \\.eise
übernomDren, da8 etwaige, w:il)reDd dieser l-rist Dachweislich intolge fehlerhaften
Materiels ode! mangelhafter Ausführ ng unbrauchbar ode, schadiralt werdende
Teile 6chnellmöglicbst ünd unentgeltlich ausgetauscht oder lachgemäß anstebessert
werden. Die Gcwähr erlischt, wenn der Besteller ArbeiteD an der Orc- I durch
Dlitte hat durchführen lassen oder sclbst dulchgelührt llat, Betreten äer Orget
von Unbefugten ist verboten, sonst verfällt die Garantie.
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t) Für die Maschinen wird die allgemein übliche Gewähr von einem Jahr über-

c) Die geleistete Gewähr berechtiSt nicht zur Zurückhaltung von Zahlungen.
d) Von der Gewähr bleiben ausgeschloss€n: Schäden in{olge natürlichen Ver-

schleißes, durch Staub, Ungeziefer, Nagetiere, außergewöhnliche \\iitteiungsein-
flüsse, Trockenheit und Feuchtigkeit, terner B€schädigungen, die durch unsach-
gemäße Behandlung oder durch Dritte verursacht $erden.

e) Die jeweils notwendig werdenden Pflegen und Stimmungen fallen nicht unter
die Gara[tie und müssen besonders bezahlt werden. Als wesentlicher B€standteil
der Gewähr ist eine solgfältige Pflege der Orgel erforderlich, und zwar in der Form,
daß die Orgel ir! ersten Jahr nach der Fertigstellung eirmal einer Hauptdurchsicht
und Durchstimmung sowie drei Teildurchsichten unterzogen wird. In den darauf
folgenden Garantiejahren eine Haupt- und zwei Teilpflegen.

7. Bci UmbautetL *nd R.Pa.raluren ist die ünter Pos. 6a aufgeführte Garartie
gegenstandslos. Alle wegfallenden I'feifen und sonstiSen Materialien Sehen in das
Eigentum der Lieferfirma über; sie sind im Kostenanschlag bcrücksichtigt und in
Abzug gebracht.

8. Albeit ar^ Ott isl irr. Aigebot eingeschlossefl. Ebenso sämtliche Tagesspesen
(Verpflegüng und Unterkun{t) {ür die Orgelbauer. voaussetzung bildet die fach-
gemäße Vorbereitung des Orgeliaum€s und die unbehinderte Arbeitsmöglichkeit.
Die durch Behinderung entstehetrd€n Kosten sind der Lieferirma zu eßetzen.
Etwa erforderliche Ge!üste, kitem Hebezeuge sowie vodbergehende Hil{e beim
Bewegen schwerer Teile und eine dauernde Hilfskraft sind vom Besteller während
der Montage unentgeltich zu stellen. Steht eine Hilfskraft nicht zur Verfü8ung, so

werden die entstehenden Kosten gesondert in Rechnung gestellt. Nachtarbeit wird
nur gegen besonderen Zuschlag geleistet.

Zu I-asten des Bestellers gehen {erner: die Auslührung der elektrischen Stark-
und Schwachstrommontage bis zu den Motoren bzw. Anlassern und die Einrich-
tung von Beleuchtungsanlagen, die erforderlichen baulichen Arbeiten so$'ie die
Kosten für Heizung, Licht und elektdsche Kraft während der Montage.

g. Valpdchurrg: Diese wird leihweise überlassen Sie ist pfleglich zu behandeln
und baldmöglichst samt Packmaterial uüd \Ä'erkzeugen ttanko zurückzusenden.

to. Abnahrne: Diese hat unmittelbar nach FertiSstellung der Arbeit auf Kosten
des Bestellers zu e.folgen, und zwar im Beiseitr eines BeaüItragteD der Lieferfrma,
die auf ihre Kosten einen Sachverst?indiSen beiziehen dar{. Ist die orgel Iür die
volgesehene Verwendung in Be[utzung Senolnmen, gilt dies als Abnahme.

Erfolgt die Ab[ahme später und ist deshalb eine neue Reise des Beauftra8ten
der Firma nötig, so werdea sie Kosten gesondert iB Rechnung gest€llt.

rr. Dic Galahr des zufäui8en UntergaDges de! Orgel geht auf den Besteller mit
dem AügeDblick über, lvo die Orgelteile in den von ihm bestimmten Raum einge_

bracht sind. De! Besteller ist daher geh4lt€n, fü! die versicherung der Orgel vom
Augenblick der Einbrirtung in seine Räümlichkeiten an Sorge zu tragen, auch wean
die Orgel vorläufg nur gelagert utrd erst später aufgestellt wird.

Die Lieferfirma haltet nicht ,ür Schäden, die nach eilolSter Aboahme von der
Orgel her eDtstehen.

,2. Etlüllungsorl lür alle vetbindlichLeiten aus dieseE vertrage ist der Sitz der
Lieferfirma.

Adg. 536
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ORGETBAUER

I NTONATEURE

TECH N.ZEICH N ER

finden guien Wirkungskreis bei bester Bezohlung

JUNGEN ORGETBAUERN

wird Gelegenheit geboten zum

Einlernen im lntonieren und Zeichnen

Ferner suchen wir loufend Orgelbouerlehrlinge

Bewerbungen richten Sie bitte on,

E.F.WALCKER & CIE. ONGEIBAU TUDWIGSB URGiWURTT.

Beschöffigung möglich in unseren Werken,

TUDWIGSBURG. MURRHARDT. BERI.IN. 
'I'IOD[ING 

BEI WIEN
FETDKIRCH/VORARlBERG

sowie oudr im Rheinlond und in Norddeutsdrlond

Zur Vervollstöndigung unterer Betriebsbibliothak koufen wir
Büdrer über Orgelbou zu günstigen Preisen.



EF WALCKER ORGELBAU OTBH
B0lowalraßo 27

66113 Saarbrtlcken
Telefon 0681 97039435
Mobll 0170 S340 t26
wwwwelckgr.com

gefiard@walcker.com

EF. W^LCIGR ffiIIaGO
Posüadr 12 28
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